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einer gesellschaftspolitischen Perspektive
zurückstellen wollen.

Kloke-Lesch fasste seine Vorstellung über
den Grad an möglicher und notwendiger
Gemeinsamkeit im Begriff der „freiwilligen
strategischen Partnerschaft“ zusammen.
Mit dieser Analogie zu der „Coalition of the
Willing“ ging es auch ihm explizit nicht um
den einen, für alle wegweisenden Groß-
plan.

Sein Vorschlag lief darauf hinaus, für eine
kleine Zahl ausgesuchter Länder einen
Kreis interessierter Akteure, inklusive der
Privatwirtschaft, zu bilden, um gemein-
same Interessen zu identifizieren und ent-
sprechende Aktivitäten aufeinander zu
beziehen. Themen- und länderbezogener
Handlungsbedarf, bei dem Staat und
NGOs programmatisch zusammenarbei-
ten könnten, sei immer vorhanden. Dies
setze aber voraus, so pointierte Kloke-
Lesch, dass die zivilgesellschaftliche Seite
Abstimmung als Möglichkeit gegenseitigen
Lernens verstehe und nicht von vornherein
ausschließe, dass Politik oder staatliche
Verwaltung über die eine oder andere Er-
kenntnis verfügten, die auch einen zivilge-
sellschaftlichen Akteur zum Nachdenken
bringen könnte.

Erfreulich war, dass dieser Entwurf freiwil-
liger strategischer Partnerschaften letztlich
auch mit Vorstellungen von NGOs verein-
bar ist. So unterstrich Sticker: „Entschei-
dend ist sowohl das Freiwillige wie das
Strategische. Die Freiwilligkeit ist wichtig.
Strategie heißt für mich, eine klare Vor-
stellung davon zu besitzen, wohin ich will.
Die Verwendung des Begriffes macht
deutlich, dass der Umfang der Zusam-
menarbeit begrenzt sein kann. Wir arbei-
ten also nicht grundsätzlich in allem und
jedem zusammen, [...]. sondern wir haben
klare Ziele, kommunizieren darüber, iden-
tifizieren Rollen und auch die berühmten
Synergien oder Vorteile, die der eine oder
andere hat.“

Nächste Schritte: Ein commitment und
ein Auftrag für FriEnt?
Sind erste Schritte zu mehr Kohärenz in
der Friedensförderung also doch nicht so
kompliziert? Viele Grenzen und Hinder-

nisse für eine kohärentere Entwicklungs-
und Friedenspolitik sind in Berlin deutlich
geworden. Die meisten werden sich nicht
grundsätzlich aus der Welt schaffen las-
sen. Die Frage bleibt daher, ob von Fall zu
Fall damit konstruktiv umgegangen wer-
den kann und sich so eine neue Kultur der
Kooperation herausbildet.

„Freiwillige strategische Partnerschaft“ –
diesen Anstoß möchte FriEnt in seiner
weiteren Arbeit gerne aufgreifen, wenn
eine Selbstverpflichtung zu Offenheit und
Kooperation bei den an dieser Art von
Partnerschaft interessierten deutschen
entwicklungspolitischen Akteuren besteht.
Ein inter-institutioneller Austausch, so die
Überzeugung von FriEnt, über die jeweils
verfolgten Ziele, über zentrale Ansatz-
punkte und über die Partner, mit denen
jeder in einer Konfliktsituation zusammen-
arbeitet, wird wahrscheinlich schnell zu
Überlegungen führen, was im Bereich der
Krisenprävention und zivilen Konfliktbear-
beitung komplementär oder sogar ge-
meinsam getan werden könnte. Dies ex-
emplarisch zu begleiten, könnte ein Auf-
trag für FriEnt sein.                              (AS)

Die 3 K´s - Bausteine für verantwortli-
che Friedensförderung in der EZ

(„FriEnt-Impulse“ stellt zum Abschluss
dieser Sondernummer einen Beitrag von
Christoph Weller vor. In ihm zieht der Ko-
Moderator der Veranstaltung vom 29.11.
eine Verbindung zwischen der politischen
und der operativen Dimension der drei
diskutierten K-Begriffe.)

Nicht nur für solche besonders schwieri-
gen Aufgaben wie die Friedensförderung
durch externe Maßnahmen sind Kohärenz,
Komplementarität und Kooperation unter
bzw. zwischen den Beteiligten höchst er-
strebenswerte Ziele. Jegliche politische
Maßnahme kann in ihrer Zielerreichung
erheblich davon profitieren, wenn sie sich
kohärent in die schon bestehenden
Strukturen des Problemfelds einfügt, dar-
aus Gewinne für ihre eigene Wirksamkeit
erzielt und sich zugleich als komplementär
zu anderen politischen Maßnahmen er-
weist, außerdem durch breite, integrie-
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rende Zusammenarbeit zustande gekom-
men ist und möglicherweise sogar koope-
rativ umgesetzt wird.

Bei der Friedensförderung im Kontext der
Entwicklungszusammenarbeit erscheinen
diese drei Ks besonders wichtig, denn die
externen Maßnahmen können bei Mangel
an Kohärenz, Komplementarität und Ko-
operation nicht nur wertlos sein, sondern
zudem noch die Konflikteskalation beför-
dern und damit neue Gewalt hervorbrin-
gen, die durch "Friedensförderung" eigent-
lich zurückgedrängt werden sollte. Allein
durch unabgestimmte parallele Maßnah-
men, die jeweils einzeln der Friedensför-
derung durchaus dienlich wären, können
kontraproduktive Resultate für den Kon-
fliktaustrag erzielt werden, die sich beim
Verzicht auf jegliche Maßnahmen nicht
eingestellt hätten.

Kooperation mit allen anderen Akteuren,
die auf einen Konflikt extern einwirken
wollen, ist folglich Grundbedingung jeg-
licher verantwortlichen Politik zur Frie-
densförderung. Sie geht allen Versuchen
in Richtung auf Kohärenz und Komple-
mentarität voraus, um allein die erforderli-
chen Kenntnisse über parallele Maßnah-
men zu gewinnen. Und schon diese Art
von Kooperation, weit entfernt von einer
kooperativen Umsetzung friedensfördern-
der Maßnahmen, ist anspruchsvoll, denn
sie verlangt von den Partnern die Offenle-
gung ihrer Strategien und Zwischenziele
auf dem langen Weg zu einem dauerhaf-
ten Frieden.

Wenn auch "Frieden" als Ziel unumstritten
erscheint, sind die Wege dorthin doch
konfliktreich. Nicht nur im Ringen um die
Gewinner und Verlierer kollektiver Ent-
scheidungen, sondern auch in den Kon-
flikten um den "richtigen" Weg zum Frie-
den. Diesen Konflikten können auch die
von außen auf einen Konflikt einwirkenden
Akteure nicht entkommen, wenn sie ver-
antwortliche Friedensförderung betreiben
wollen. Erst im produktiven Austrag dieser
Konflikte lassen sich erfolgversprechende
Maßnahmen einer kohärenten und mögli-
cherweise sogar komplementär umge-
setzten Friedensförderung entwickeln.

Wenn Frieden dort entsteht, wo Konflikte
ohne Gewalt ausgetragen werden, sollten

die Friedensförderer nicht die Augen davor
verschließen, dass auch sie im Konflikt
miteinander liegen: über die "richtigen"
Wege, Strategien und Maßnahmen für
mehr Frieden. Erst im engagierten Streit,
im kooperativen Konfliktaustrag lassen
sich dann konsensfähige Möglichkeiten
einer kohärenten Friedensförderung ent-
decken, die dann geradezu nach komple-
mentärer Umsetzung verlangen, und der
am Ende für alle Beteiligten jenen Koope-
rationsprozess hervorbringt, der die Kon-
flikte produktiv nutzt – zur Friedensförde-
rung.
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Die in dieser Ausgabe vertretenen Ansichten
geben die Position des FriEnt-Teams wieder,
aber nicht notwendigerweise die der FriEnt-
Mitgliedsorganisationen.
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